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Saiten her ©eige. Unb mäljrenb SK'artin laufdjtç, fdjlidj tï)m bie DJMobie

an baë ftarïc, I)arie £etg, fang e§ toeid), fang ectite, reine Trauer unb 3Bel)=

mut ïjiitein. 2)ie Ränfte gog er oon ben Sargen, legte bie Singen in bie

Ifarten ipänbe unb toeinte unb toeinte ünie ein ®inb. ßangfam, oljne ba§

Spiel gu unterbrechen, fam ipeing Seifen bie treppe herunter, ging gur

^jauêtiir pinaitê, unb aïïmâljlid} garter unb leifer ioerbenb üerllangen bie

3mne toie giepenbe Stimmen in bent nod) bicbt über bem Sanbe ftepenben

Siebel, auf ben bie Sonne brücfte, biê fie pell unb toarnt burd) bie offene

t£ür auf bie SDiele glitt irttt itjren Straelen, gramblid) legte fie itfr Sid)t

auf bie Särge unb gu bem loeinenben iïtann, al§ tootle fie fagen : „Stel)' a,uf,

SJÎartin Sfii'ebenïnmp, id? Bin nod) baê SeBen!"

Hu3e interna.*)
Port allem ®Iii<f gibt es nur eins,
Sas tief mir in 6er Seele rufyt,
So mie 6er ®lanj 6es Sonnenfd)eins
in eines Seees 6unFIer

Hid)t fümmert's mid), 6af, fcpmer un6 grau
mie Itebel, mid) 6ie Sorge 6ed*t,

fobaI6 id) in mid) felbcr fdrau',
cntbecf' id) jenes ®lücf, uerftecft!

Un6 fâl)' id)'s nid)t un6 mar' id) bliu6,
fo fiil)It' id) 6od), mas in mir rut)t,
mie eine ZTTutter fptirt it)r PtinB,

als lebte es in itjrem Blut. —

Don allen liïenfcpen, 6ie id) fal),
ift Keiner, 6er mein ®Iücf erbarmt, —
aud) menn als guter er nal)
am Ban6e meiner Seele ftan6!

3Dol)I mancher, 6effen Schatten finft
in itjre fluten tief t)inein, —
in6ef in il)ren ®rün6en blinft
6ein pcimlid) Bil6 mie Semantfd)ein

K. <2. Hoffmann (goHifon).

*) 3»»t^enbi0es Cidjt.
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Saiten der Geige. Und während Martin lauscht?, schlich ihm die Melodie

an das starke, harte Herz, sang es weich, sang echte, reine Trauer und Weh-

mut hinein. Die Fäuste zog er von den Särgen, legte die Augen in die

harten Hände und weinte und weinte wie ein Kind. Langsam, ohne das

Spiel zu unterbrechen, kam Heinz Jelsen die Treppe herunter, ging zur
Haustür hinaus, und allmählich zarter und leiser werdend verklangen die

Töne wie ziehende Stimmen in dem noch dicht über dem Lande stehenden

Nebel, auf den die Sonne drückte, bis sie hell und warn: durch die offene

Tür auf die Diele glitt mit ihren Strahlen. Freundlich legte sie ihr Licht

auf die Särge und zu dem weinenden Mann, als wolle sie sagen: „Steh' a.uf,

Martin Wi'edenkamp, ich bin noch das Leben!"

LuX interna.*)
Von allem Glück gibt es nur eins,
Das tief mir in der Seele ruht,
So wie der Glanz des Sonnenscheins
in eines Seees dunkler Flut!

Nicht kümmert's mich, daß, schwer und grau
wie Nebel, mich die Sorge deckt,

sobald ich in mich selber schau',
entdeck' ich jenes Glück, versteckt!

Und sah' ich's nicht und wär' ich blind,
so fühlt' ich doch, was in mir ruht,
wie eine Mutter spürt ihr Aind,
als lebte es in ihrem Blut. —

Von allen Menschen, die ich sah,

ist Reiner, der mein Glück erkannt, —
auch wenn als guter Freund er nah
am Rande meiner Seele stand!

Wohl mancher, dessen Schatten sinkt

in ihre Fluten tief hinein, —
indeß in ihren Gründen blinkt
dein heimlich Bild wie Demantschein!

A. G. Hoffmann iZollikon).
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